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otf tint»
TTummer 44 — XT. Jahrgang

Cin Blatt fur Ijeimatlidje Brt unb Kunft
öebrudrt unb uerlegt pon Jules Werber, Budjbruckerei, Bern

Bern, ben 5. Jlooember 1921

t

Bufd) und Wiefe, Seid und Baum
Steden in begnügtem Schwelgen,

jeder ganz fid) felbft zu eigen,
jeder tief in feinem träum.

©ttttg bei 9tadjt.
Von Bermann Beffe.

Wolke fdjioebt und lichter Stern,
Wie zu hoher Wacht berufen,
Und der Berg mit fteilen Stufen
türmt fid) dunkel, hod) und fern.

Alles weilt und hat Beftand,
Td) allein mit meinen Schmerzen
treibe fern oori Gottes Berzen
Weiter ohne Sinn durchs £and.

(„ÎPuîik des eïnjamen")

3)te fDtägbe.
(Srgätjtung oon SUl arte fÇ r e t 1t ï) Ï e r.

31 n einem frönen Serbftmorgen !am com babtfdBerr

Banb her gum Stjein ein feftes alentannifches Stäbchen mit
einem 23ünbet Sabfetigfeiten gefdjritten. Stiften auf ber

Stjeinbfüde fefete fie fidj auf bie ©teinbanf unter ben moos«

grauen füllen Seligen.
„So", badjte fie, „nun hätte id): unter bem reihten yrub

bie Sdjœeig unb unter bem Knien bie babifdje Heimat unb

fann gurrt legten Stat bem Sergen fagen: „Sßcihte!"
Unb Starei, bas Stäbchen, Iaufdjte barauf. Da mar

ihr, bes Setters unb Sogtes hungriges ©timmlein töne aus
feinem babifdjen (Seifgenftüll heraus: Starei! Unb fo bünn
unb mager audj bas Dömtein ftang, es fprang boch burdjs
gange Seimatborf, in alte ©arten unb auf bie 3teder hinaus;
es übertönte alle Hörner unb Scmborgela im Dangfaal gut
Binbe, putfdjte fogar an bie ehrroürbigen, füllen .Uirdjen

mauern unb lief über ben Dotengarten, too Sater unb Stut=
ter fdjliefen.

Da fagte bas babifdje Stabdjen Starei: „3d) fehr' nicht
wieber, in ber Schweig lud)' ich mein ©lüd."

Denn aus bem Schroeigetlanb tönten bem (Seifte ber

Starei ehrtoürbige alte Äloftergtoden entgegen, toefdje ba
tarnen oom Seminar gm See, too fie bei ber Seftorsfamilie
gu bienên gefonnen war. — Unb wenn bies Bauten bis«

weiten oerftummte, bann hüben oon ben fchweigerifchen Ser=

gen. bie 3ubfdjellen gu bringen an, bagwifdjen ftiefgen helle

Suchger. Das brängte bie StJlarei, fie fprang oon ber Sant.
Uber ehe fie ben Schritt ins neue Banb tat, nahm fie ben

SSachholbergweig oom Sünbet Subfetigteitcn weg unb warf
ihn ftromaufwiärts mitten in ben Stjein.

„So", rief fie, „tommt bas 3weigtein unter berSrüde
babifcherfeits oom Seiligen tjeroor, fo liegt meine 3utunft
im alten Banb, geh'ts aber auf ©djweigerfeite, fo bin id)

meines ©tüdes bort gewib."
Biber fiel)! Der ÏBachholbergœeig 30g fidjtbarlid) naher

bent grofeen beutfdjen Seidjie. —

Doch fpradj bie Stagb: „Sun gilt bas 3eidjen einfach

nicht. Das fei mir Deutung unb Sinnbitb, was mir als

erftes tebenbiges Ding unter bie Sugen tritt im Schweiger«

tanb." —
Uttb fie oertief) bie S rüde unb fdjritt burdj bie fülle

©äffe bes wingigen Stäbtleins Uönigsftuhl. Beine Seele

tarn bes Steges. Das Stäbchen tarn an einem alten 23runnen

oorbei. Unb fiel), baraus erhob fid) oom heimlichen SSaffer«

fpiet ein fplitternadtes btiihenbes 3Uibteiit.

„©in 3lbam!" jaudjgte teis bie junge Stagb, „0, id)

tauf' atfo ins Sarabies hinein! Dies 3eidjen gilt nun."

Unb wie fie bann rheinaufwärts wanberte, ba tadjte

ihr einmal aus grünem 3w<eig ein, feftfehatiges gefunbes

Sepfetein fo nah entgegen, bab fie es pflüdte unb in ihrem
Sodfade barg. Unb nahm noch: ba unb bort eine gefallene

3?rud)t ober, einen oergeffenen SBeintrauben 3um Schntaufe
unb glaubte atfo im Sarabies gu wanbeln.

9lm Btbenb besfetben Dages ftredte fie ben braunen

5vopf aus einem Dadjfenfter bes alten Blofters. Ueber See

unb, Banb lag bie Stifte ber weiten rufjenben SBeft. —

,,£) Himmel urtb ©rbe", badjte bie Stagb für fid),

„ba ift jüab unb ©trabe für Beib unb Seele gum Baufen."

ore und
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kusch untt Wiese, Seid und kaum
Ziehen in begnügtem Schweigen,
Jeder gan^ sich selbst?u eigen,
Zeder ties in seinem Lraum.

Gang bei Nacht.
Von Hermann Hesse.

Woiiee schwebt und lichter Ztern,
Wie 2U hoher Wacht berufen,
Und cter kerg mit steilen Stufen
Lürmt sich dunkel, hoch unct fern.

filles weilt und hat kestanch
Ich allein mit meinen Schmerlen
treibe fern von 6ottes Herren
Weiter ohne Zinn durchs Land.

hchujilc clez Lînssmen")

Die Mägde.
Erzählung von Marie Frei-Uhler.

An einem schönen Herbstmorgen kam vom badischen
Land her zum Rhein ein festes alemannisches Mädchen mit
einem Bündel Habseligleiten geschritten. Mitten auf der

Rheinbrücke sehte sie sich auf die Steinbank unter den moos-

grauen stillen Heiligen.
„So", dachte sie, „nun hätte ich unter dem rechten Fuß

die Schweiz und unter dem linken die badische Heimat und

kann zum letzten Mal dem Herzen sagen- „Wähle!"
Und Marei, das Mädchen, lauschte darauf. Da war

ihr, des Vetters und Vogtes hungriges Stimmlein töne aus
seinem badischen Geißenstall heraus: Marei! Und so dünn
und mager auch das Tönlein klang, es sprang doch durchs

ganze Heimatdorf, in alle Gärten und auf die Aecker hinaus:
es übertönte alle Hörner und Handorgeln im Tanzsaal zur
Linde, putschte sogar an die ehrwürdigen, stillen Kirchen-

mauern und lief über den Totengarten, wo Vater und Mut-
ter schliefen.

Da sagte das badische Mädchen Marei: „Ich kehr' nicht
wieder, in der Schweiz such' ich mein Glück."

Denn aus dem Schweizerland tönten dem Geiste der

Marei ehrwürdige alte Klosterglocken entgegen, welche da
kamen vom Seminar am See, wo sie bei der Rektorsfamilie
zu dienen gesonnen war. ^ Und wenn dies Läuten bis-
weilen verstummte, dann huben von den schweizerischen Ber-

gen die Kuhschellen zu klingen an, dazwischen stießen helle

Iuchger. Das drängte die Marei, sie sprang von der Bank.
Aber ehe sie den Schritt ins neue Land tat, nahm sie den

Wychholderzweig vom Bündel Habseligkeiten weg und warf
ihn stromaufwärts mitten in den Rhein.

„So", rief sie, „kommt das Zweiglein unter der Brücke

badischerseits vom Heiligen hervor, so liegt meine Zukunft
im alten Land, gehts aber auf Schweizerseite, so bin ich

meines Glückes dort gewiß."

Aber sieh! Der Wachholderzweig zog sichtbarlich näher
dem großen deutschen Reiche. —

Doch sprach die Magd: „Nun gilt das Zeichen einfach

nicht. Das sei mir Deutung und Sinnbild, was mir als
erstes lebendiges Ding unter die Augen tritt im Schweizer-
land." —

Und sie verließ die Brücke und schritt durch die stille
Gasse des winzigen Städtleins Königsstuhl. Keine Seele

kam des Weges. Das Mädchen kam an einem allen Brunnen
vorbei. Und sieh, daraus erhob sich vom heimlichen Wasser-

spiel ein splitternacktes blühendes Büblejn.

„Ein Adam!" jauchzte leis die junge Magd, „o, ich

lauf' also ins Paradies hinein! Dies Zeichen gilt nun."

Und wie sie dann rheinaufwärts wanderte, da lachte

ihr einmal aus grünem Zweig ein festschaliges gesundes

Aepfelein so nah entgegen, daß sie es pflückte und in ihrem
Rocksacke barg. Und nahm noch da und dort eine gefallene

Frucht oder, einen vergessenen Weintrauben zum Schmause

und glaubte also im Paradies zu wandeln.

Am Abend desselben Tages streckte sie den braunen

Kopf aus einem Dachfenster des alten Klosters. Ueber See

und. Land lag die Stille der weiten ruhenden Welt. —

„O Himmel und Erde", dachte die Magd für sich,

„da ist Platz und Straße für Leib und Seele zum Laufen."
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